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| Zwei Taſſeu. 
Luſtſpiel in einem Aufzuge. 



Perſonen. 

Arthur von Merling, Kammerjunker. 

Helene, ſeine Frau. 

Gräfin Sporn. 

v. Sepold. 

Bärthal, Financier. 

Franz, Diener. 

Ort der Handlung: Eine kleine Reſidenz. 

Der Verfaſſer behält ſich und ſeinen Rechtsnachfolgern das 

ausſchließliche Recht vor, die Erlaubniß zur öffentlichen 

Aufführung und zur Ueberſetzung zu ertheilen. 



(Eleganter Salon. Geſchloſſene Decoration. Im Hintergrund feine Thür. 

Rechts zwei Thüren, links im Vordergrund Kamin mit Fauteuils, dahinter 

Seitenthür. Im Hintergrund Sopha mit Stühlen um einen größeren Tiſch, an 

dem etwa zehn Perſonen Platz hätten. Lampen auf den Tiſchen.) 

ar Erſte Scene. 
Helene (liegt, mit einem Buche in der Hand, in einem Fauteuil am Kamin). 

Franz (am Tiſch im Hintergrund beſchäftigt). 

Helene (ohne aufzuſehen). 

Der Herr iſt noch nicht wieder hier? 

Franz. 

Er muß im Augenblick kommen. Um ſechs Uhr ſollte das Hof— 

diner aus ſein, wir haben ſechszehn Minuten nach ſechs. Wie geſagt — 

Helene. 

Gut! Wir nehmen den Thee heute Abend hier im kleinen Salon. 

Franz. 

Zu Befehl, gnädige Frau! Auf wieviel Perſonen befehlen, 

gnädige Frau, daß ich den Theetiſch einrichte? 

Helene. 

Wie gewöhnlich! 



IB 

Franz. 

Alſo auf zehn bis zwölf Perſonen? 

Helene (legt das Buch hin). 

Auf zehn bis zwölf Perſonen? Nun ja! (Mit leiſer Verſtimmung.) 

Franz, fragen Sie mich das nicht alle Abende wieder. Braucht man 

mehr zu bringen und ein denn Vorbereitungen, um eine Taſſe 

Fauteuil an den Tiſch zu ſchieben? Es giebt nichts Uneleganteres 

als einen vorbereiteten Theetiſch, an dem Plätze leer bleiben — 

Franz (für ſich). 

Das haben wir hier noch nicht gehabt. 

Helene. 

Melden Sie mir gleich, wenn der Herr zurückkam. 

Franz. 

Zu Befehl, gnädige Frau! (Ab.) 

Helene (allein, ſteht auf). 

Muß mich der Menſch alle Tage ſchon um halb ſieben Uhr 

daran mahnen, daß es um acht Uhr mit der Behaglichkeit meines Hauſes 

vorbei iſt. Nach vier Jahren in der großen Welt verheirathe ich 

mich aus Neigung, ſehne mich nach einer Häuslichkeit, zu der Arthur 

ganz geſchaffen iſt, träume von ſtillen Abenden, mit ihm zu plaudern, 

zu leſen, Studien zu machen — und muß jeden Abend meine Träume 

von einer Geſelligkeit verſcheucht ſehen, einer Geſelligkeit, die ganz 

charmant iſt, lauter liebenswürdige Leute, mehr oder weniger wenig: 

jteng, die mir aber den ſtillen Verkehr mit Arthur völlig vernichtet. 

Ach! Warum hat er auch ſo viele Freunde — und wann kommt 

endlich der Abend, an dem ich Franz auf ſeine impertinente Frage 

antworten kann: (Mit freudigem Ton.) Wir brauchen heute — nur 

zwei Taſſen. Nun, Arthur iſt an den Kreis gewöhnt, es ſind ſeine 

Freunde, und wenn es ein Opfer iſt, das ich ihm bringe, bringe ich 
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ihm ja ſo gern Opfer. (Erregter.) Aber ich wollte, er hätte ſelbſt den 

Wunſch mit mir allein zu ſein. — Horch! Die Thür geht auf — 

ein Männerſchritt auf der Treppe — er iſt's. (Sie iſt an die Thür 

rechts geeilt und öffnet fie.) Noch kein Licht im Vorzimmer? — (Geraus— 

redend.) Schnell, ſchnell hier herein, an den warmen Kamin. Mit 

dem Mantel. Hier abgelegt! Ich befehle es. (Sie eilt an den Kamin, 

ſchiebt die Fauteuils auseinander und wendet ſich dann zur Thür.) 

Zweite Scene. 
Helene. v. Sepold. 

a Sepol 

(im Pelz, Mütze, großem Shawl, ſehr verlegen, ungeſchickt, nicht übertrieben, 

einfach, nicht dumm). 

Meine Gnädigſte haben befohlen. Würde nie gewagt haben — 

(Er wickelt ſich aus.) 

5 Helene. 

Herr von Sepold! (Für ſich.) O Gott, der Langweiligſte der 

Langweiligen. s 

Sepold 

(kommt vor und ſtößt an mehrere Fauteuils). 

Verzeihung! Wenn man ſo aus dem Finſtern plötzlich in's Licht 

kommt. Komme direkt von Pommersdorff. Ach Verzeihung, meine 

Gnädigſte, habe keinen Hut, nur die Mütze; wollte nur bei Arthur 

vorſprechen — 

Helene. 

Mein Mann iſt noch nicht vom Hofdiner zurück. 
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Sepold. 

Verfluchter Kerl, der Arthur, kaum drei Wochen verheirathet und 

läßt ſoin Frauchen allein — 

Helene. 

Wollen Sie ihn hier erwarten? Bitte, Herr von Sepold! 

Sepold. 

Zu gütig, meine Gnädigſte, aber eigentlich, auf Viſiten bei 

Damen war ich nicht vorbereitet. Habe keinen Hut — nur die Mütze. 

Wollte mich zum Thee anmelden. Gnädige Frau empfangen jeden 

Abend — 

Helene (für ſich). 

Leider — 

Sepold. 

Hätte mich herausſtaffirt. (Setzt ſich linkiſch.) 

Helene (für ſich). 

Jetzt kommen fie ſchon um ſechs Uhr. Und der — (greift etwas 

verſtimmt nach der Arbeit). 

Sepold (fur ſich). 

Gott, was rede ich mit der? Sieht grauſam hochmüthig aus, 

ſoll furchtbar gebildet ſein. (Sucht Worte.) Schauderhaftes Wetter 

zur Beſtellung, meine Gnädigſte. 

Helene. 

Ah, bedauere. 

e Sepold. 

Fängt ſchon an zu ſchneien, und die Kartoffeln ſtecken noch halb 

in der Erde. — Gnädige Frau, intereſſiren ſich nicht für Land— 

wirthſchaft? 

Helene. 

Verzeihen Sie mein geringes Verſtändniß. 



Sepold. 

Bitte, bitte! Man kann nicht alles, und es iſt Verdruß dabei, 

auf meine Ehre, viel Verdruß. Mit den Leuten und erſt mit dem de 

Vieh. Denken Sie, meine Gnädigſte, da bricht mir geſtern meine 

beſte Milchkuh, — vierzehn Quart täglich — das Bein. Muß abge— 

ſchlachtet werden, meiner Seel' auf der Stelle. — Das iſt ein Aus— 

fall, ja, ja, davon wiſſen die Herrſchaften nichts. 

Helene (zählt die Stiche). 

© (| * 

Sepold. 

Befehlen, gnädige Frau? 

Helene. 

Herr von Sepold, mein Mann wird es bedauern, aufrichtig be— 

dauern, daß Sie ihn verfehlten — 

Sepold. 

Redliche Haut, der Arthur, aber zerſtreut jetzt, verliebt. Nun, 

meine Gnädigſte, ich kann's ihm nicht verdenken. Schießt mir der 

Junge, ſonſt ein tüchtiger Jäger, für ſolchen Stadtherrn wenigſtens, 

neulich auf der Hofjagd eine Ricke, und fehlt noch obenein. Hatte 

ſeine Gedanken wo anders, eine Ricke — ja ich weiß, wer das zu 

verantworten hat. Ha, ha, ha! 

Helene. 

Dieſe Sünde, Herr von Sepold, werde ich auf mein Gewiſſen 

nehmen. — 

Sepold. 

Wird übel vermerkt, meine Gnädigſte. Aber vielleicht iſt's nicht 

ausgekommen. Hätte ich nicht meinen Stand neben ihm 1 

hätte ich es ſelbſt nicht erfahren. Erzähle es auch nur ſo zu ſag 

um zu beweiſen wie's um ſein Herz ſteht, denn das müſſen 5 En 



digſte erlauben, wer eine Ricke ſchießt, kann nur an feine Frau 

denken, das muß ich wiſſen, denn ich bin nicht verheirathet. 

Helene (ſieht auf ihre Arbeit). 

Sepold (für ſich). 

Gott bewahre, iſt das eine verzweifelte Frau, nicht einmal auf 

Schmeicheleien beißt ſie. Wenn ich nur fort könnte, aber dann muß 

ich wieder mit der Mütze zum Vorſchein kommen — 

Helene (ſteht auf). 

Verzeihung, Herr von Sepold, wir erwarten unſere Gäſte um 

acht Uhr, kleine häusliche Anordnungen — Sie werden mir nicht 

böſe ſein — 

Sepold (ſpringt auf). 

Zu gnädig, meine Gnädigſte. Würde nicht gewagt haben, hätten 

die Gnädigſte nicht ſelbſt mich gerufen, habe, wie geſagt, nicht einmal 

einen Hut, nur die Mütze. Um acht Uhr, werde nicht verfehlen. Ich 

fuhr an der Reſſource vorbei, und rief mir die Kerle alle an's Fenſter. 

„Zu Merling's“ ſagte ich. Kommen alle heut Abend. Habe die 

Ehre, meine Gnädigſte, habe die Ehre. Und noch einmal Pardon 

wegen der Mütze. (Har ſich bis an die Thür gearbeitet, nimmt ſeine Sachen 

über den Arm, wobei einiges hinfällt, ab.) 

Dritte Scene. 

Helene. (Darauf) Franz. 

Helene. 

Und mit denen den Abend, alle Abende zuzubringen! O, die 

andern will ich mir noch gefallen laſſen, aber dieſen — und doch 



mache ich mir faſt Vorwürfe, daß ich gegen ihn, den Freund meines 

Mannes nicht höflicher war. Aber (immer erregter) alle Abende. 

Und unſere Abende könnten ſo ſchön, ſo behaglich, ſo beglückend ſein. 

Es iſt ein Stück verlorenen Lebens. Aber Arthur iſt daran gewöhnt 

(erregter) gerade das kränkt, das verdrießt mich. — Die ganze Reſſource 

kommt; aus dem Fenſter riefen ſie ſich das zu. Habe ich mich deshalb 

verheirathet, um für die ganze Reſſource alle Abende den Thee zu 

machen! (Sie fihellt in großer Haft.) 

Franz (kommt). 

Gnädige Frau befehlen! 

Helene. 

Wir bekommen heute Abend Gäſte! 

Franz. 

Wie gewöhnlich. 

Helene (ſehr heftig). 

Nein, nicht wie gewöhnlich, mehr, viel mehr, die ganze Reſſource 

kommt, die ganze Umgegend, zünden Sie den Kronleuchter an, brin— 

gen Sie Taſſen, ein Dutzend, zwei Dutzend — bringen Sie das 

ganze Service. (Ab nach links.) 

Franz (allein). 

Was hat die gnädige Frau? Mein Gott, die Angſt, daß ſie 

nicht genug Gäſte bekommen könnte. Das ganze Service Taſſen! 

Nun, den Kronleuchter will ich gleich anzünden. (Er holt hinter dem 

Kamin hervor eine Stange mit einem Licht, das er anzündet, nimmt einen Stuhl 

und fängt an, den Kronleuchter anzuzünden.) Ein Bischen zu vergnü— 

gungsſüchtig iſt meine Herrſchaft, das weiß Gott. Ob ſie ſich denn 

nie etwas allein zu ſagen haben, ſo junge Leute? Ah, da kommt 

der Herr! 
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Vierte Scene. 

Arthur (im Hofkleide, von rechts). Franz. 

Arthur. 

Das Diner dauerte heute ungewöhnlich lange, und alle Welt 

war ungewöhnlich gnädig gegen mich. Wie viel Schmeichelhaftes 

hat mir der Hof nicht über Helene geſagt. Und kann man genug 

von ihr ſagen? Ich habe gewiß ein recht dummes Geſicht dazu ge— 

macht, denn wenn man mir alle ihre Vorzüge vorhält, denke ich 

immer: „Ei, das verſteht ſich von ſelbſt, und ich weiß noch viel mehr. 

Ich bin doch ein glücklicher Menſch.“ (Er ſieht Franz, der auf dem Stuhl 

fteht.) Ah Franz! Nimm mir den Mantel ab. Aber was machſt Du 

denn da? 
Franz. 

Ich zünde den Kronleuchter an. 

Arthur. 

Den Kronleuchter? Wozu? a 

Franz (ſteigt vom Stuhl). 

Wir bekommen heute große Geſellſchaft zum Thee. 

Arthur. 

Ah? 

Franz. 

Gewiß, gnädiger Herr. (Bei Seite.) Der kann auch niemals 

genug bekommen. 

Arthur. 

Warum nicht gar? 

Franz. 

Die gnädige Frau haben erſt ein Dutzend T aſſen befohlen, dann 

zwei Dutzend, dann das ganze Service. 
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er in Heidelberg plötzlich auf Reiſen ging, als das Semeſter und 

mit ihm unſere Wechſel zu Ende gingen. Er hatte Geld, alle Welt 

wollte ihn anpumpen, aber das liebt er nicht. (Bärthal tritt ein.) Ah, 

lieber Bärthal — 

Fünfte Scene. 

Bärthal. Arthur. 

Bärthal. 

Guten Abend cher Arthur. Du warſt nicht auf der Reſſource, 

und ich fürchtete ſchon, Du wäreſt krank. Aber en parfaite santé, 

wie ich ſehe. 

Arthur. 

Willſt Du Dich ſetzen? (Setzen ſich an's Kamin.) 

Bärthal. 

Man raucht nicht hier im Salon? Schade. Ich hätte Dir das 

non plus ultra einer Cigarrette offerirt, 180 Thaler pro mille, die 

ich in London ausprobirte und kommen ließ, nicht weil ſie theuer, 

aber weil ſie gut iſt. 

Arthur. 

Danke, ich rauche ſo wenig und will mich nicht verwöhnen. 

Bärthal. 

Ich komme früh heute, aber ſpäter haft Du immer rout, das iſt 

ſehr ſchön, und heute kommt alle Welt — (Arthur ſeufzt) und wenn 

man einmal allein plaudern will — Apropos, meine Rappen haſt 

Du geſehen, magnifiquer Zug, ich laſſe mir in England einen neuen 

Brougham dazu bauen, und habe die Geſchirre in Paris beſtellt. 
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Arthur. 

Die gnädige Frau? (Mit geringer Heftigkeit.) Nut gut, ſo eile 

Dich, lege mir meinen Anzug zurecht, in meinem Zimmer. 

Franz (für ſich). 

Und nun iſt er ärgerlich, daß nicht ſchon alle da ſind. (Ab.) 

Arthur (allein). 

Wieder Menſchen. Wieder der ganze Salon gefüllt. Werden 

wir denn niemals einen Abend allein verleben? Ich möchte mich 

krank ſtellen, ja ich möchte krank fein, recht krank, nur um mich ein- 

mal ganz allein von Helene pflegen zu laſſen. Wozu hat man denn 

eine Frau, eine reizende, kluge, liebenswürdige Frau? Nur um ſich 

Complimente ihretwegen ſagen zu laſſen? Faſt ſcheint es ſo. Von 

morgen an ſchließe ich meinen Salon! (Er macht einige Schritte nach 

rechts zur Thür.) Aber Helene liebt die Geſelligkeit, iſt daran gewöhnt. 

Das iſt der erſte, der einzige Fehler, den ich an ihr entdecke. — Aber 

verſuchen möchte ich es einmal, alles verſcheuchen, allein mit ihr ſein, 

(freudig) und dann alles aufbieten, bis ſie ſagt: Das war auch ein 

ſchöner Abend. Vielleicht ſagt fie gar: Das war der beſte! (Auf 

brauſend.) Und heute Kronleuchter und ganzes Service? 

Franz (kommt meldend). 

Herr Bärthal! 

Arthur. 

Bärthal? Jetzt kommen ſie ſchon um ſieben Uhr. (Zu Franz.) 

Und Du haſt geſagt, daß ich ſchon zu Haus? (Franz bejaht.) Nun 

denn — (ſehr ärgerlich) wird mir ſehr angenehm ſein! (Franz ab.) 

Bärthal iſt ein guter, freundſchaftlicher Menſch, aber er kommt auch 

alle Abende. Freilich, wir ſind Schul- und Univerſitätsfreunde, ich 

habe ihn wirklich lieb, und da überſieht man denn ſchon, daß er 

etwas geldprahleriſch, etwas geckenhaft iſt. Ich weiß noch immer, wie 
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Die ganze Geſchichte koſtet ihre 3000 Thaler, ohne die Pferde, und 

ich verſichere Dich, man ſpart noch dabei, die hieſigen Oupriers ſind 

abominable. — Recht nett hier bei Dir, bon göut und Comfort; 

Ich komme recht oft zum Dämmerſtündchen, wenn Du erlaubſt. 

Das iſt die ſchlimmſte Zeit für den Garcon und Du, ſeit Du ver— 

heirathet, biſt ja zu Haus. — (Steht auf und ſieht die Bilder an.) 

Arthur (für ſich). 

Herr Gott, das iſt entſetzlich! Wenn ich mein Heidelberger 

Mittel — 

Bärthal. 

Nicht übel die Landſchaft, Du mußt wiſſen, daß ich amateur, 

connaisseur bin. Beſuche alle Ausſtellungen, man muß doch die 

Kunſt protegiren. Habe mir neulich bei dem Dings da in Düſſeldorf 

zwei Landſchaften beſtellt zu 800 Friedrichs'dor. Weißt Du, ich werde 

mit Deiner Frau Gemahlin ein j'y pense eſſen, und verlieren, und 

ſchenke ihr eine von den Landſchaften, hier für die Wand — 

Arthur (für ſich). 

Das Heidelherger Mittel muß d'ran. (Laut.) Lieber Bärthal! 

Bärthal (kommt heran). 

Cher Arthur. 

Arthur. 

Mir iſt's wie ein Fingerzeig, daß Du heute kommſt, daß wir 

allein ſind — 

Bärthal. 

Ah, guter Junge! 

Arthur. f i 

Ich muß einen von Euch Freunden, und ich habe, Gott ſei 

Dank viele — 

III. 1 
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Bärthal. 8 

Du biſt repandu, enfant cheri in allen Geſellſchaften — 

Arthur. 

Wie geſagt, ich muß einen von Euch in Rath und Hülfe nehmen. 

Bärthal. 

Ich bin begierig. 

Arthur. 

Mein Gut bringt mir gar nichts mehr, ſchon ſeit Jahren. Die 

Einrichtung dieſes Hauſes hat auch den Anſchlag bei Weitem über— 

ſchritten, ich bin genirt, ja eigentlich in Verlegenheit. 

Bärthal. 

Du, der reichſte Erbe der Reſidenz! Das iſt nicht möglich. 

Arthur. 

Wie ich Dir ſage, ich tauge nicht zum Erwerben. Ich brauche 

— vorläufig — aber auf der Stelle — 10,000 Thaler — 

Bärthal (ſteht auf). 

Aber, mon cher, das iſt eine Summe. 

Arthur. 

Nicht wahr? Und da wollte ich Dich bitten — 

Bärthal. J 

Wie ſchade, daß ich jetzt gerade alle Fonds in Nord-Anterifaner 

ſteckte. 

Arthur. 

Nun, wir ſprechen noch darüber. Heute Abend, wenn die 

Andern fort ſind, dann rauchen wir Deine Cigarrette in meinem 

Zimmer. 

Bärthal. 

Heute Abend? Gerade für heute Abend muß ich mich ent— 

ſchuldigen, carissimo, ich habe meiner Schweſter, der Baronin Digelet 
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verſprochen — und Familien-Rückſichten, das weißt Du, cher Arthur, 

Schweſtern ſind leicht verſtimmt. (Sieht nach der Uhr.) Mein Gott, 

ſchon zwanzig Minuten nach ſieben Uhr. Lege mich Deiner liebens— 

würdigen Gemahlin zu Füßen, und verrathe mir mein j'y pense nicht. 

Addio carino. A revoir! (Ab.) 

Arthur (allein). 

Das Heidelberger Mittel hat wieder geholfen. Eine Taſſe kann 

Franz nun weniger bringen. Aber ich ſtecke noch im Hofrock und 

meine Gäſte (ſeufzend) werden gleich hier ſein. (Ab in der Thür vorn links.) 

Sechſte Scene. 
Franz (mit einem großen Tablett mit Taſſen, ein anderer Diener mit dem 

ſilbernen Theegeſchirr hinter ihm). (Darauf) Helene. (Dann) Gräfin Sporn. 

Franz 
(von rechts, zweite Thür, trat ſchon ein, ehe Arthur abging). 

So. Das ſind vorläufig zwei Dutzend. Das Theegeſchirr hier— 

her. Nun wird die gnädige Frau zufrieden ſein. Gleich kommen 

Gäſte. Horch, es klingelt ſchon. Schnell, ſchnell, mach' auf und laß 

gleich eintreten, denn da ſind die gnädige Frau. (Diener ab.) 

Helene (in etwas veränderter Toilette). 

Iſt der Herr zurückgekommen, Franz? 

Franz. 

Der Herr legt den Hofrock ab und muß gleich hier ſein. 

Helene. 

So haben wir doch wenigſtens noch ein halbes Stündchen zum 

Verplaudern. (Sie geht nach rechts, indem öffnet der Diener die Thür und 

Gräfin Sporn tritt ein. Franz ab.) 
TE 
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Gräfin. 

Chere baronne! Darf man ungemeldet eintreten? darf man ſich 

zum ganzen Abend anmelden? Darf man? (Sie umarmt ſie.) Ja 

man darf, denn ich ſehe, Sie erwarten Gäſte, ein großer Theetiſch 

iſt bereit, Liebſte, Ihr Salon iſt das Evenement der ganzen Stadt. 

Helene. 

Zu gütig, Gräfin. (Führt fie zum Kamin, für ſich.) Keinen 

Augenblick ungeſtört. 

Gräfin. 

Wie reizend Sie heute wieder ſind, Helene. Aber welche bonne 

fortune, daß ich Sie allein finde. Sie ſollen mir nämlich etwas 

vertrauen, denn ich bin neugierig, ſehr neugierig, und verhehle meine 

Fehler nicht. Ich bin offen, aber ich verlange wieder Offenheit von 

meinen Freunden, und Sie zähle ich dazu, Helene, wenn ich Sie 

auch erſt ſeit Wochen kenne. Darf ich? Für das Herz entſcheidet 

die Sympathie, nicht die Länge der Bekanntſchaft. Sie liebe ich, 

und die Generalin Donnerheim, die ich ſeit meiner Kindheit kenne, 

kann ich nicht ausſtehen. Unter uns geſagt, bei Hofe ſteht ſie aber 

auch ſehr ſchlecht angeſchrieben. Ich warne Sie vor der Frau, Helene, 

ich warne Sie; aber das wollte ich nicht ſagen. 

Helene. 

Ich bin ſehr begierig. 

Gräfin. 

Ja, richtig. Heute nach dem Hofdiner hat erſt der Herzog Ihren 

Mann in die Fenſterniſche genommen, dann die Prinzeſſin Melanie; 

mein Bruder hat mir Alles erzählt, dann auf der Treppe hat Prinz 

Lothar Ihrem Mann etwas zugeflüſtert, gelacht, dann mit dem Finger 

gedroht; das hat nun mein Mann geſehen, und dazu muß es ſichtbar 

genug geweſen ſein, denn, Liebſte, was der merkt — nun, es hat zu— 
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weilen ſein Gutes. Nun beſchwöre ich Sie, Helene, was haben die 

Herrſchaften von Ihrem Manne gewollt? Denn wichtig muß es ge— 

weſen ſein, er ſtürmte ja die Treppe hinunter, ohne nur Jemand zu 

grüßen. Das hat mir unſer Diener geſagt, der mit dem ausgebrei— 

teten Pelz meines Mannes im Veſtibule ſtand, und den er umllief, 

daß der Pelz auf den Boden fiel. Helene, wiſſen mußte ich das, und 

ließ auch gleich meine Herren im Stich, um hierher zu fahren. 

Mein Mann ſchläft jetzt, und wenn er aufwacht, geht er in's Theater, 

um den Vorhang des letzten Aktes fallen zu ſehen. Das macht ihm 

Spaß. Nun erzählen Sie, Helene, was es war? 

Helene. 

Liebe Gräfin — 

Gräfin. 

Cöleſte, ſagen Sie Cöleſte. Cöleſte erfährt mehr als die Gräfin. 

Alſo — Engelchen — ich habe Sie ja ſo lieb — 

Helene. 

Liebe — 

Gräfin. 

Cöleſte — 

Helene. 

Liebe — Cöleſte. Ich kann Ihnen wirklich nichts ſagen, denn 

(etwas verſtimmt) ich habe meinen Mann noch gar nicht geſprochen, 

ſeit er zurückkam. 

Gräfin. 

Ah, das iſt ſtark. (Für ſich.) Sie ſieht verlegen, verſtimmt aus, 

es war etwas Unangenehmes, was die Herrſchaften ſagten, das konnte 

ich denken, und das freut mich. (Zu Helene.) Laſſen Sie ſich das 

nicht zu Herzen gehen, Baronin, Launen, die wechſeln wie Regen und 

Sonnenſchein. Freilich, wer einmal ganz d'runter durch iſt, — aber 
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wie hätten Sie das zu fürchten? Da iſt die Geheimräthin von 

Zwiebel. Wie war die en grace, aber auf einmal — vorbei. Ich 

hatte ſie gern, das gute Ding, aber man ſieht ſie nicht mehr — 

Helene (für ſich). 

Ah da wäre ein Mittel. (Laut.) Theure Cöleſte — 

Gräfin. 

Meine gute Baronin. (Sie weicht etwas zurück.) 

Helene. 

Es iſt vielleicht nur Vermuthung, aber wenn man mit der 

Heirath meines Mannes nicht zufrieden geweſen wäre — 

f Gräfin. 
Wie? 

Helene. 

Wenn man andere Abſichten für ihn gehabt hätte — 

Gräfin (ſteht auf.) 

Richtig, die Hofdame der Prinzeſſin Melanie. Man wünſcht ſie 

zu etabliren; der Baron war die beſte Partie der Stadt — ah — 

Helene. 

Und dann neulich bei der Hofjagd — 

Gräfin. 

Alſo die Geſchichte iſt doch wahr? Ihr Mann hat eine Ricke 

geſchoſſen, eine zweite angeſchoſſen, eine dritte gefehlt, den Treiber 

getroffen, der liegt krank, hat eine Frau und vier Kinder — 

Helene. 

Entſetzlich. 

Gräfin. 

Ja, wenn man andere Gedanken hat, muß man nicht auf Jagd 

gehen, am wenigſten auf Hofjagd. Und wenn's die unſchuldigſten 

Gedanken ſind — und am Ende, wer hätte nicht einmal Aerger im 
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Leben, Sorgen, Verlegenheiten? Das muß ich wiſſen, denn mein 

Mann — aber das wäre eine lange Litanei, und Sie erwarten Gäſte, 

Baronin. Ich ſehe Sie bald, nicht wahr? Wenn ich rathen, wenn 

ich helfen kann, vermitteln, zählen Sie auf mich. Ich muß bei der 

Oberhofmeiſterin vorfahren, und wenn fie mich nicht feſthält, laſſe 

ich mich von meinem Manne hier abholen. (Für ſich im Abgehen.) 

En disgräce, vollkommen en disgräàce. 

Helene (allein). 

Die kommt nicht wieder. (Schnell.) Franz! (Franz kommt.) Einige 

Taſſen können Sie wieder fortnehmen. 

Franz. 

Zu Befehl, gnädige Frau. (Er ſtellt mehrere Taſſen auf ein Präſen⸗ 

tirbrett.) Bleiben 18. Ausreichend, gnädige Frau? 

Helene (etwas verſtimmt). 

Mehr als genug! 

Franz (im Abyesen für ſich). 

Sie ärgert ſich, daß ſie nicht ihr ganzes Service produciren 

kann. Wenn die Herrſchaften nur einmal ſelbſt Taſſen ſpülen müß— 

ten, das wäre eine Wohlthat für das ganze dienende Perſonal. 

Helene. 

Noch eine Viertelſtunde vor 8 Uhr. Jeden Augenblick kann man 

gewärtig fein, daß der Salon ſich füllt. (Plotzlich mit ſtrahlendem Aus⸗ 

druck.) Ah, Arthur! (Eitt ihm entgegen.) 



ä 

Siebente Scene. 

Helene. Arthur (ſchwarzer Frack und ſchwarze Binde, von rechts vorn). 

Franz (ab und zu). 

Arthur. 

Helene, meine theure Helene! (umarmung.) Welche Ewigkeit, 

daß ich fort ſein mußte. Als ich kam, warſt Du bei der Toilette, 

und ich zog mich ſchnell um. Iſt Dir denn auch die Zeit lang ge— 

worden, während ich fort war? 

Helene. 

Nein, Liebſter, denn ich dachte an Dich. Aber — (Sie ſtockt. 

Dann für ſich.) Nein, er liebt ja Geſelligkeit. 

Arthur. 

Nun? 

Helene. 

Nichts. Aber komm', ſetze Dich zu mir, hier an den Kamin. 

Erzähle. Neben wem haſt Du geſeſſen? Was hat man Dir geſagt? 

Warſt Du vergnügt? Ich möchte Alles wiſſen, um in Gedanken 

auch die Stunden mit Dir zu verleben, die wir leider getrennt zu— 

brachten. 

Arthur. 

Liebes Herz! 

Helene. 

Nein, nein, nein. Erzähle nichts. Iſt's nicht behaglich hier am 

Kamin? Ich habe das Feuer immer unterhalten — für Dich, denn 

ich dachte, wenn Du kämeſt, etwas durchfroren, würde es Dir lieb 

ſein. Aber ich weiß nicht, wie es kommt, daß das Plätzchen mir 

nicht mehr ſo behaglich erſcheint. Ah, der fatale Kronleuchter. (Zu 

> 
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Franz, der eintritt.) Franz, löſchen Sie die Lichte aus. Es ſieht ja 

aus, als wollte man tanzen laſſen. (Franz loſcht die Lichte aus und geht 

dann ab.) 

Arthur. 

Ja, ja, die Lichte aus! Das trauliche Zimmer wird auf einmal 

zum Ballſaal. Es iſt mir dann, als ſtünden alle Thüren auf und 

man könnte nicht einmal plaudern. So, jetzt iſt's beſſer — hier am 

Kamin wenigſtens, wo man auch den — gewaltigen Theetiſch nicht 
* 

ſieht. — Du erwarteſt heute viele Gäſte? 

Helene. 

Nicht mehr als gewöhnlich. (Für ſich.) Und wenn die Gräfin 

plaudert — weniger. 

Franz (ein Billet auf ſilbernem Tablet). 

Ein Lohndiener aus der Reſſource brachte dies Billet für den 

gnädigen Herrn. 

Arthur (nimmt es). 

Von Bernhard, ich erkenne ſeine Krähenfüße — 

Franz. 

Iſt Antwort, gnädiger Herr? 

Arthur. 

Einen Augenblick. . 

Helene. 

Doch nichts Unangenehmes? 

Arthur. 

Nicht im Geringſten. (Lieſt.) „Wir haben beſchloſſen, die 

Champagnerwette, die ich von Bärwald gewann, heute Abend aus— 

zumachen. Du biſt de droit von der Partie, und wir erwarten Dich 

bei Fiogalli, falls Deine liebenswürdige Gemahlin Dir Urlaub giebt.“ 



Helene (erfreut). 

Alſo die Herren kommen nicht? 

Arthur. 

Es ſcheint nicht fo. (Zu Franz.) Ich laffe bedauern (zu Helene.) 

— facon de parler — (zu Franz) könnte aber nicht kommen. Ein 

Dutzend Taſſen kannſt Du gleich mit fortnehmen. 

Franz (trägt Taſſen fort). 

Bleiben noch ſechs (im Abgehen) und die Gnädige rechnete auf 

das ganze Service! Wird die ſich ärgern. (Ab.) 

Helene 

(iſt aufgeſtanden und legt den Arm auf Arthur's Stuhllehne). 

Arthur, verſtimmt Dich das? 

Arthur (wirft das Billet in den Kamin). 

Nicht im Geringſten. (Für ſich.) Mein Heidelberger Mittel 

wirkt im ausgedehnteſten Maße. 

Helene. 

Aber Du ſollteſt zu Deinen Freunden gehen, — Du biſt heiter 

mit ihnen — und man wird mir Schuld geben — 

Arthur. 

Gleichviel. Helene, wie kannſt Du glauben? Heute, grade heute 

— ler zieht ſie an ſich; ſie legt den Kopf auf ſeine Schulter) wo die Ausſicht 

iſt, daß wir ziemlich allein den Abend verleben, daß wir einen Abend 

haben, wie ich mir ihn lange erſehnte — 

Helene. 

Arthur! — (Sie tritt einige Schritte zur Seite, um ihm voll in's Auge 

ſehen zu können.) Arthur, Du wünſchteſt Dir einen ſtillen, einſamen 

Abend mit mir? (Mit ſtrahlendem Blick.) Arthur, das wäre zu ſchön, 

zu beglückend! | 



Arthur (ſteht auf). 

Was iſt Dir, Helene? Nun, da Du mich fragſt, ſonſt hätte ich 

es nicht ausgeſprochen, denn Du biſt an Geſelligkeit gewöhnt, Du 

liebſt ſie. Ja, ich ſehnte mich nach einem, nach allen Abenden mit 

Dir allein, und wüßte kein höheres Glück für mich. 

Helene (ſelig). 

Arthur! Auch Du wünſchteſt, was ich nicht auszuſprechen wagte. 

Verzeih' mir, ich dachte nicht daran, daß Du mich ebenſo lieben 

könnteſt, wie ich Dich. 

Arthur. 

Liebe — liebe — liebe Helene! (Er eilt auf fie zu und ſchließt fie 

ftürmifch in die Arme.) 

(Franz tritt ein). 

Helene. 

Wie ſind wir doch glückliche Menſchen! 

Arthur. 

Und Du ſagſt das mit Thränen im Auge, Helene? 

Helene. 

Du kennſt ihre Bedeutung, mein geliebter Freund. 

Franz (für ſich). 

Ja, ſie weint, daß heute keine Gäſte kommen. 

Arthur. 

Laß ſie mich fortküſſen dieſe Thränen. 

Franz (für ſich). 

Und er muß fie tröſten, der arme gnädige Herr. (Laut.) Gnä— 

dige Frau! 

Helene (erſchrocken). 

Ah, Franz! Was wollen Sie? 
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Arthur (auffahrend). 

Was ſchleichſt Du ſo herein? 

Franz. 

Verzeihung, eine Beſtellung. Die Frau von Perlewitz mit ihrer 

Frau Schweſter, der Frau Kammerherrin, nebſt Fräulein Töchter 

laſſen ſehr bedauern, heute nicht kommen zu können. Furchtbare 

Migräne, ſie liegen im Bett. 

Helene (freudig). 

Wie? Sie kommen nicht? 

Franz. 

Nein, ganz gewiß nicht. Sie haben's ſelbſt beſtellt als ſie vor— 

beifuhren. „In's Theater!“ riefen ſie dem Kutſcher zu — 

Helene (für ſich). 

Die Gräfin hat geplaudert. 

Arthur. 

Gut. So nimm vier Taſſen fort — 

Franz. 

Bleiben grade nur noch zwei. 

Helene. 

Zwei? O dann hätten wir ja unſer tete a tete, Arthur. 

Arthur. 

Prächtig, prächtig. Weißt Du, Helene, und die laſſen wir uns 

hierher ſetzen an den Kamin, an das traulichſte Plätzchen, und dann 

plaudern wir — o ich habe Dir ſo viel zu erzählen, ſo vieles zu 
—— 

fragen. Franz, ſetze die Taſſen hierher — 

Helene. 

Nein, nein, laß mich das allein machen. Franz, Sie können 

gehen, wir brauchen Sie nicht mehr. Ich werde das beſorgen. 
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Franz (im Abgehen). 

Wie ſie ſich verſtellen können. Sie thun ordentlich, als ob ſie 

das freute. O dieſe vornehmen Leute. 

(Helene deckt während des Folgenden cine Serviette über das Tiſchchen am Kamin, 

bringt Taſſen, Teller, geht zurück und holt die Theekanne, ſchenkt ein u. ſ. w.) 

Helene. 

Erſt wird Thee getrunken, dabei darfſt Du erzählen, plaudern, 

fragen — ich will Dir ſogar verſprechen, Dir Alles zu beantworten, 

Alles. 

Arthur. 

Alles? 

Helene (mit offenem Blick ihn anſehend). 

Alles! Aber ich glaube, Du weißt ſchon meine kleinen Geheim— 

niſſe. Hernach aber nehme ich meine Arbeit, Du holſt ein Buch, 

lieſt mir vor. Recht viel — 

Arthur. 

Aber, Helene, wie lange werden wir denn aufbleiben? 

Helene. 

Wir werden doch ſolch prächtigen Abend nicht verkürzen. Der 

Thee iſt fertig, alles bereit. Nun, mein Herr? 

Arthur. 

Ich werde ſehr langſam trinken, ſolchen Abend verkürzt man 

nicht, und ſo lange wir Thee trinken, darf ich doch plaudern, brauche 

nicht zu leſen? 

Helene. 

O Du Träger! Nun, weil es der erſte Abend iſt — 

Arthur. 

Aber nicht der letzte. Bitte, Helene, nicht der letzte! 
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Helene. 

Sollſt Du auch Deine Cigarre hier rauchen, bier in meinem 

Salon. Eine einzelne Cigarre, das iſt erlaubt, immer erlaubt. 

Hörſt Du? 

Arthur. 

Aber mit der Cigarre kann ich erſt recht nicht vorleſen. Aber 

Du kannſt mir ein Lied vorſingen. 

Helene. 

Mein Gott, er hat ſchon Angſt, daß wir nicht genug zu plaudern 

wiſſen. Muſik ſoll helfen — 

Arthur. 

Vorleſen. 

Helene. 

Nein, heute nichts von dem Allen. Dolce far niente — für 

Dich nämlich, denn ich mache den Thee. 

Franz (Hereinftürmeno). 

Freuen Sich die Herrſchaften, freuen Sie ſich. Es kommt doch 

noch Beſuch! 

Arthur. 

Wie? 

Helene. 

O mein Gott. Das iſt ja entſetzlich! 

Franz (öffnet die Thür). 

Herr von Sepold! (Ab.) 
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Achte Scene. 

Helene. Arthur. Sepold (im vorigen Anzug, die Mütze in 

der Hand). 

Sepold. 

Ich komme nur auf einen Augenblick. Verzeihung, meine Gnädigſte, 

ich bin noch, wie ich war, mit der Mütze, aber ich bin immer auf 

den Beinen geweſen, ſeit ich von Ihnen ging. 

Helene. 

Ohne Umſtände, Herr von Sepold, wir ſind ganz allein. 

Sepold. 

Weiß, weiß. 

Arthur. 

Willſt Du nicht Platz nehmen, lieber Sepold? 

Sepold. 

Nein, nein. Ich hätte — Arthur — ich hätte mit Dir — ein 

paar Worte im Vertrauen zu ſprechen. Verzeihung, meine Gnädigſte 

— wenn mir Arthur nur auf fünf Minuten in ſein Zimmer folgen 

wollte. 

Arthur. 

Ei, das klingt ja ganz feierlich. 

Sepold. 

Geſchäftliches, nur Geſchäftliches. 

Helene. 

Wenn ich die Herren ſtöre — (will geben). 

Arthur. 

Aber ſo bleib' doch, Helene. Geſchäfte, wenn ſie Dich auch nicht 

intereſſiren, ſind doch keine Geheimniſſe. 



Sepold. 

Ja, ich weiß doch nicht — 

Arthur. 

So betreffen fie mich nicht? 

Sepold. 

Dich, Dich ganz allein. 

Arthur. 

n dem Falle bleiben wir hier. Es plaudert ſich jo gut hier 

Setzen wir uns. Ich habe 

a 
2 

am Kamin, Du wirſt ſehen, Sepold. 

vor meiner Frau kein Geheimniß. (Sie ſetzen ſich.) 

Sepold. 

Nun, Du willſt es ſo. — Mein lieber Junge — Verzeihung 

Gnädigſte, für die Familiarität, aber ich habe ihn wirklich lieb — 

Du biſt in Verlegenheit, für den Augenblick wenigſtens, gewiß nur 

für den Augenblick — 

Helene. 

Wie? 

Arthur (Halbleife). 

Sei ruhig, liebes Herz. 

Sepold (ſehr verlegen). 

So ſagte wenigſtens Bärwald, wollte es ſelbſt von Dir — ich 

nicht hoffen, daß er übertrieb — 

Arthur. 

Nein, ich habe ihm ſo etwas geſagt. 

Sepold. 

Nun, dann brauchſt Du alſo gleich auf der Stelle 10,000 Thaler. 

Helene (aufſtehend). 

will 

Zehntauſend Thaler? 
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Arthur. 

Bleib' doch ſitzen, liebes Herz. 

Sepold. 

Vorläufig. 

Helene. 

Und das ſagſt Du mir nicht, mir, Deiner Frau? (Aufſtehend.) 

O Arthur, das betrübt mich, betrübt mich aufrichtig. Habe ich denn 

nicht einen Theil meines Vermögens in Papieren? Habe ich nicht 

Brillanten, Schmuck, den Du mir ſelbſt ſchenkteſt. Nimm Alles! 

(In Thränen.) Ich freue mich ja, wenn ich es Dir geben kann, aber 

verſchweige mir nie wieder dergleichen. 

Sepold. 

Wenn ich eine Dummheit machte, verzeih' mir. Du wollteſt es, 

Arthur. Man hielt Dich für den rangirteſten Menſchen von der 

Welt, und Bärwald's Nachricht ließ alle Köpfe zuſammenſtecken auf 

der Reſſource — 

Arthur. 

Ah, und da beſchloß man — (bitter) anſtatt hierher zu kommen, 

eine Champagnerwette auszumachen? Iſt's nicht ſo? 

Sepold. 

Das weiß ich nicht. Ich lief gleich fort — und deshalb bin ich 

noch mit der Mütze, meine Gnädigſte. Ich bin nicht reich, Arthur, 

aber ich habe Kredit von meinem Alten her, nicht mein Verdienſt. 

Arthur — (freudig) Ich habe fie zuſammen, nicht ohne Mühe, aber 

morgen Mittag — ſo lange wird's Zeit haben, bringe ich Dir die 

10,000 Thaler. (éLachend.) Ich mußte ſchließlich noch Vorſchuß neh— 

men auf meinen kommenden Wollmarkt. Iſt das nicht komiſch, 

meine Gnädigſte, das Fell, das noch wachſen ſoll, ſchon verſchrieben. 

III. 8 
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Arthur (gerührt). 

Sepold, Du biſt der beſte, Du biſt der einzige Freund. 

Sepold. 

Ach geh' doch! Und das gute gnädige Frauchen wollte ihre 

Brillcmten gleich verklopfen. Nein To etwas. Die Dinger wachſen 

nicht wieder, wie die Wolle. 

Helene. 

Arthur, ich verſtehe noch immer nicht — 

Arthur. 

Sepold, Helene, wenn man für ſolche Freundſchaft, ſolche Liebe 

danken könnte! Glaubt mir, ich könnte es nicht wärmer thun, ſelbſt 

wenn ich Euer Opfer annehmen müßte. 

Sepold. 

Wie, hätte der Bärwald wieder einmal geſchnurrt? Ih, ſo ſoll doch 

den mordverbrannten, aufgeblaſenen Schlingel dieſer und jener — 

(will fort.) 

Arthur. 

Laß, laß doch, Freund. Ich wollte nur einmal probiren, ob er 

noch, wie in Heidelberg, verſchwände, wenn man auf ſeine Kaſſe ein 

Attentat verſuchte. 

Helene (lachend). 

Eine kleine Finte, ein Verſuch, ihn fern zu halten? Allerliebſt! 

Sepold (lachend). 

Angeführt? Ih, ſiehſt Du. Ich habe den verfluchten Kerl 

niemals leiden können mit ſeinem Engliſch, Franzöſiſch, Spaniſch, 

Kalmückiſch — na, den will ich — 

Arthur. 

Und die Andern? Du ſiehſt, es iſt niemand gekommen. 
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Sepold. 

Freilich. Ihr ſeid ganz allein. Aber, ſiehſt Du, Du darfſt das 

nicht ſo übel nehmen, es ſind gute Kerle darunter, aber es hat vielleicht 

noch einen andern Haken — 

Arthur. 

Wie? 

Sepold. 

Wer bei Hofe in Ungnade fällt — 

Helene. 

Ah, jetzt verſtehe ich Alles. 

Arthur. 

Wie, in Ungnade? Was habt Ihr? Helene, auch Du ver— 

ſchweigſt mir etwas? — Iſt das Recht, mir, Deinem Mann? 

Sepold. 

Du hätteſt meine Couſine, die Hofdame der Prinzeſſin Melanie 

heirathen ſollen. Nun, laßt gut ſein, ich darf noch nichts ſagen, aber 

Ihr ſollt's zuerſt erfahren, officiell zuerſt erfahren, dann iſt das auch 

vergeſſen, und Du haſt (mit einem Blick auf Helene) ganz recht gethan. 

Was aber die Geſchichte mit der angeſchoſſenen Ricke betrifft, das tft 

ſchon in Ordnung. Ich hatte meinen Stand neben Dir, und habe 

es auf meine Kappe genommen. 

Arthur. 

Aber was ſoll denn das Alles? Noch beute war Alles Gnade 

gegen mich und Ihr ſprecht von disgrace. 

Helene (palbleiſe). 

Verzeih' eine kleine Liſt, eine ſchlechte Liſt von mir. Die Gräfin 

Sporn langweilte mich ſo, und ich wollte mit Dir ſo gern einen ein— 

ſamen Abend haben. 

RR 
* 
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Arthur. 

Ah, Schelmin. Aber was ſagſt Du zu dem Freund? 

Helene (klingelt). 

Ich habe Dich nur noch lieber, (indem ſie Sepold die Hand reicht) 

ſeit Du ſolche Freundſchaft verdienen konnteſt. (Zu Franz, der eintritt.) 

Noch eine Taſſe! 

Sepold. 

Für mich? Nein, meine Gnädigſte, nicht für mich. Ich will 

Sie nicht ſtören. Es muß ſo ſchön ſein, zu Zweien, die ſich ſo lieben, 

allein. Wahrhaftig — ja Sie ſollen die Nachricht bekommen, bald 

bekommen, und wenn Sie dann Freunde ſuchen —. Guten Abend, 

Arthur. Die armen Hammel ſollen ihren Pelz unverſchrieben durch 

den Winter tragen. Guten Abend. (Ab.) 

Arthur. 

Es giebt doch noch Freundſchaft! Nicht wahr, Helene? 

Helene. 

Und mir zürnſt Du nicht? Wir ſind glückliche Menſchen. Komm, 

komm! Das iſt ein ſchöner Abend — da ſtehen unſere zwei Taſſen! 

(Zieht ihn an den Kamin.) 

Der Br bh il 
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